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Gratisbeilage: „Jlluſtrirtes Sonntagsblatt.“

Nr. 120. Sonntag, den 24. Mai 1903. 1243. Jahrgang.
Bekanntmachung.

Der Fleiſchermeiſter Guſtav Koth zu
Schladebach beabſichtigt in ſeinem Grund-
ſtücke Nr. 48 daſelbſt eine Schlächterei zu
errichten.

Ja Gemäßheit des S 17 der Reichsgewerbe-
ordnung bringe ich dieſes Unternehmen mit
dem Bemerken zur öffentlichen Kenntnis, daß
Einwendungen, welche nicht auf privatrecht-
lichen Titeln beruhen, binnen einer präklu-
ſiviſchen Friſt von 14 Tagen bei mir anzu-
bringen ſind.

Zeichnung und Beſchreibung der Anlage
liegen in meinem Bureau zur Einſicht aus.

Zur mündlichen Erörterung der eventuell
rechtzeitig erhobenen Einwendungen wird
Termin auf

Freitag, den 12. Juni er.,
vormittags 10 Uhr

im diesſeitigen Bureau anberaumt.
Jn dieſem Termine wird auch im Falle

des Ausbleibens des Unternehmers oder der
Widerſprechenden mit der Erörterung der
Einwendungen vorgegangen werden.

Merſeburg, den 18. Mai 1903.
Der Vorfſitzende des Kreis-Ausſchuſſes,

1162) Königliche Landrat.
Graf d'Haußonville.

Es wird an die Zahlung der pro April, Mai
und Juni cr. noch rückſtändigen Steuern
und Schulgelder mit dem Bemerken er-
innert, daß gegen die Säumigen demnächſt
mit der koſtenpflichtigen Mahnung reſp.
Beitreibung vorgegangen wird.

Merſeburg, den 23. Mai 1903.
Der Magiſtrat. (1270

Die Herren Bauunternehmer hieſiger Stadt
werden behufs weiterer Beſprechung bezüglich
der Aufſtellung von Ehrenpforten und ſon-
ſtigen Dekorationen zum Empfange Sr. Ma-
jeſtät des Kaiſers im September d. Js.
zum Donnerstag, den 28. Mai d. Js.

abends 8 Uhr
in das Tivoli ergebenſt eingeladen.

Die fertig geſtellten Skizzen bitten wir
hierbei vorzulegen.

Merſeburg, den 23. Mai 1903.
Das Feſtkomite. (1171

Kirſchenverpachtung.
Die diesjährige Kirſchnutzung auf den

hieſigen Kommunal Anpflanzungen und zwar:
a. auf dem Gerichtsrain bis zur Lauchſtädter-

Chauſſee und dem Wege längs der Eiſen
bahn vor dem Klauſentore,

b. auf der Kriegſtädter Straße von der
Lauchſtädter-Chauſſee bis zur Merſeburg-
Knapendorfer Flurgrenze und auf dem
Kommunikationswege von der Lauch-
ſtädter Chauſſee nach der Kriegſtädter-
Straße,

c. auf der Merſeburg-Clobigkauerſtraße bis
zur Grenze der Merſeburger Flur,

d. auf der Merſeburg Geuſa Zſcherbener
Straße bis zur Merſeburger Flurgrenze,

e. auf der Weißenfelſer-Straße,
f. auf der MerſeburgKötzſchener-Straße und

dem Nulandtsplatze,
g. auf der neuangelegten

hinter dem Exerzierplatze,
h, auf dem Abhange des früher Burkhardt'ſchen

Feldplans vor dem Klauſentor, ſoll
Mittwoch, den 27. Mai er.

vormittags 11 Uhr
im unteren Rathausſaale öffentlich an den
Meiſtbietenden verpachtet werden.

Die Bedingungen der Verpachtung werden

Kirſchplantage

a 2ws re

im Termine bekannt gemacht, können aber

auch ſchon vorher in den gewöhnlichen Dienſt-
ſtunden im Kommunalbüreau eingeſehen
werden.

Merſeburg, den 22. Mai 1903.
Die Oekonomie- Deputation des Magiſtrats.

Zwangsverſteigerung.
Jm Wege der Zwangsvollſtreckung ſollen

die in Tragarth belegenen, im Grundbuche
von Tragarth Band I, Blatt 15, zur Zeit
der Eintragung des Verſteigerungsvermerkes
auf den Namen des Oekonomen Friedrich
Wilhelm Becker in Tragarth eingetragenen
Grundſtücke
A. Kartenblatt 1, Abſchnitt 92. Bebautes

Grundſtück beſtehend aus Wohnhaus mit
Hofraum und Hausgarten, Stallgebäude,
Schweineſtall, Scheune mit Wagenſchuppen,
Nr. 2 der Gebäudeſteuerrolle, Artikel 10
der Grundſteuermutterrolle, von 27 ar,
mit 120 M. jährlichen Nutzungswert,

B. Gemarkung Tragarth, Kartenblatt 1,
1. Parzelle 199/59, Acker von 1 ar 18 qm

2. 197/60, 623. 200/61, Holzung von 18
4. 219/80, Hofraum 1 ar65
5. 220/93, n 606. v 217/95, Holzung 41 ar 80

7. 218/95, 648. 198/102, Acker II9. 103, „46 ar 70,10 104, Holzung 4 60ferner Kartenblatt 2
11. Parzelle 51, Acker von 51 ar 10 qm

12. 8680 90ſämtlich Grundſteuermutterrolle Artikel 10,
Reinertrag 32,22 Tlr.
am 27. Juli 1903, vormittags 9 Uhr
durch das unterzeichnete Gericht an der Ge-
richtsſtelle, Poſtſtraße Nr. 1, Zimmer Nr. 19
verſteigert werden.

Merſeburg, den 20. Mai 1903.
Königliches Amtsgericht, Abt. 3.

Sozialdemokratiſche Geheimbündelei?

Der Zeitung „Die Poſt“ dürfte ein unter
Umſtänden folgenreicher Nachweis gelungen
ſein, der Nachweis nämlich einer im größten
Maßſtabe und planmäßig betriebenen ſozial-
demokratiſchen Geheimbündelei, womit ſeitens
der ſozialdemokratiſchen Partei gegen S 128
des R.-St.-G. abſichtsvoll verſtoßen worden
wäre. Die „Poſt“ ſtützt ſich auf Ausführnngen
und Enthüllungen der Frickeſchen Broſchüre:
„Wohin ſteuert die Sozialdemokratie Franz
Fricke iſt, wie er ſelber im Vorwort erzählt,
ſechzehn Jahre hindurch ſozialdemokratiſcher
Agitator geweſen. Seine Kennerſchaft von
ihm dargelegter, die Sozialdemokratie be-
treffender interner Zuſtände und Vorgänge
kann alſo garnicht beſtritten werden. Am
wichtigſten in der Frickeſchen Schrift iſt der
zweite Abſchnitt: „Die Organiſation der
Sozialdemokratie.“ Verfaſſer legt hier dar,
daß es innerhalb der großen, nach außen hin
bekannten ſozialdemokratiſchen Parteiorgani-
ſation noch eine andere giebt: die von ihm
ſogenannte „Jnterne“. Jn dieſer „Jnterne“
liegt der Schwerpunkt aller ſozialdemokratiſchen
Tätigkeit; in dieſer Jnterne liegt das Mittel,
die ſozialdemokratiſche Maſſe zuſammen zu
halten und zu disziplinieren. Jn dieſer Jn-
terne werden in Wahrheit auch alle Beſchlüſſe
vorgefaßt, die dann nachher ſcheinbar in
„Volksverſammlungen“ zu Stande kommen.

Wie aber kommt nun dieſe „Jnterne“ ſelbſt
zu Stande? Aus welchen Perſonen ſetzt ſie

ſchaftlich organiſiert iſt.

ſich zuſammen? Unter welchen juriſtiſchen
Bedingungen und Verhältniſſen exiſtiert ſie?
Jn dieſen Fragen liegt der ſpringende Punkt.

Nach den Frickeſchen Ausführungen, auf
die wir uns hier immer ſtützen, ſetzt ſich die
Jnterne innerhalb der Wahlkreiſe aus einer
verhältnismäßig kleinen Zahl bewährtreſter
„Genoſſen“ zuſammen, die mit großer Vor
ſicht ausgewählt werden. Fricke ſchreibt Seite 7:

„Nun wird nicht etwa ohne weiteres Jeder
in die interne Organpiſation aufgenommen,
ſondern der um Aufnahme Nachſuchende muß
zunächſt nachweiſen können, ſo iſt es in
Sachſen üblich, daß er mindeſtens ein Jahr
irgend einer politiſchen Organiſation ange-
hörte, d. h. Beiträge für dieſelbe zahlte, und
nach neuerlichen Beſtimmungen auch gewerk-

Dieſe letztere Be-
ſtimmung findet auf ſelbſtändige Gewerbe-
treibende keine Anwendung und kann auch
nur in denjenigen Wahlkreiſen durchgeführt
werden, wo die gewerkſchaftliche Bewegung
entſprechend entwickelt iſt. Große ſtädtiſche
Wahlkreiſe ſind gewöhnlich in eine Anzahl
Bezirksgruppen geteilt, deren eine die An-

meldung zur Aufnahme beim Vorſtande be-
wirken muß. Von hier aus wird dieſe An
meldung den übrigen Gruppen übermittelt,
die dann etwaige Einwendungen geltend zu
machen haben. Nachdem das Reſultat dieſer
Umfrage wiederum dem Vorſtande bekannt
gegeben iſt, erfolgt in zweifelhaften Fällen
entweder die Ablehnung der Aufnahme oder
es werden neue Erörterungen angeſtellt, oder
endlich gilt die Aufnahme als vollzogen.
Nachdem dieſes Ergebnis den Gruppen mit-
geteilt wurde, erfolgt bei einer nächſten Ge-
legenheit die Einführung des Aufgenommenen.“

Jn obigen Worten ſchildert Fricke nicht
nur die komplizierte Prozedur der Aufnahme,
ſondern deutet auch die Form der Organi-
ſation ſo an, wenn wir recht verſtanden haben
Ein Wahlkreis zerfällt in verſchiedene Gruppen,
die vielleicht wie man vermuten kann
lokal nach Stadtbezirken abgegrenzt ſind.
Dieſe einzelnen Gruppen tagen, beraten und
beſchließen jede für ſich ſelbſtändig ihr An
ſehen iſt verſchieden, wahrſcheinlich ver
muten wir je nach den Parteigrößen, die
zu den Mitgliedern der Gruppe gehören; alle
Gruppen ſtehen aber in einem gewiſſen Zu-
ſammenhange: die Gruppen-Kreiſe berühren
ſich vermutlich nach Frickes Andeutung
im lokalen Parteivorſtande.

Tatſache muß doch ſein, daß jede dieſer
Gruppen für ſich berät, verhandelt und be-
ſchließt. Und zwar kommen alle Parteibe-
ſchlüſſe und Parteihandlungen in dieſen
Gruppen zur Beratung und Beſchließung.
Wir fragen nun: Wo und unter welchen Um-
ſtänden verſammelt ſich ſolch eine Gruppe?
Es handelt ſich ohne Zweifel ſei es um einen
politiſchen Verein oder eine politiſche Ver-
ſammlung. Die Gruppe iſt ſicherlich eine
„Verbindung“. Werden die Beſtimmungen
des Vereins- und Verſammluuasrechts beob-
achtet? Hat die Polizei vom Daſein und von
der Tätigkeit dieſer Gruppen Kenntnis

Merkwürdia iſt es, daß von dieſer doch ſo
recht eigentlich den innern Kern der ganzen
ſozialdemokratiſchen Partei-Organiſation bil-
denden „Jnterne“ im Organiſations-Statut,
wie es in allen Parteitags-Protokollen abge-
druckt iſt, nicht mit einer Silbe die Rede iſt.
Sehr merkwürdig iſt auch die Art und Weiſe,
wie Herr Fricke von dieſer „Jnterne“ redet.
Er meint auf Seite 7: „Das, was man von
gegneriſcher Seite als Geheimorganiſation
der Sozialdemokratie bezeichnet, beſteht wohl

in allen andern politiſchen Parteien auch
Davon iſt uns nicht das Mindeſte bekannt.
Wir müſſen ferner ſagen: Es iſt uns auch
nicht im mindeſten bekannt, daß man auf
„gegneriſcher Seite“, alſo im bürgerlichen
Lager, von einer angeblichen „Geheimorgani-
ſation“ der Sozialdemokratie irgend etwas
weiß oder auch nur darüber andeutungsweiſe
redet. Jm Gegenteil: Nach Fall des Sozia-
liſtengeſetzes iſt man im bürgerrichen Lager
feſt davon überzeugt, daß, formell wenigſtens
in den Fragen des Vereins- und Verſamm-
lungsrechts, ſich die Sozialdemokratie auf den
Boden der Legalität geſtellt hat. Die Ent-
hüllungen Frickes müſſen ſo überraſchend, wie
möglich, wirken. Auch ſonſt ſpricht Herr Fricke
in merkwürdigen Worten von dieſer „Geheim-
organiſation“, z. B.: „Wer in die interne Or-
ganiſation tritt, nimmt damit ſchon die Ver-
pflichtung auf ſich, gewiſſermaßen in Not und
Tod zur Partei zu ſtehen.“ Oder: „Gilt doch
ſchon der bloße Rücktritt aus der internen
Organiſation als ein Verrat.“ Man muß
ſagen Es ſind gerade die Ausdrücke der Ver
ſchwörer, die Herr Fricke anwendet. Ob Herr
Fricke im ſprachlichen Ausdruck villeicht ein
wenig übertreibt die Frage wollen wir
offen laſſen. Daß aber jene „Jnterne“ mit
ihrer Gruppengliederung beſteht und daß ſie
den Kern der ſozialdemokratiſchen Partei-
organiſation bildet, wird ſich nach der Ausſage
und Darſtellung eines Mannes nicht ableug-
nen laſſen, der ſechszehn Jahre in der Sozial-
demokratie gearbeitet hat und ſelbſt Mitglied
der „Jnterne“ geweſen iſt. Da bleibt denn
nun eben die eine Schlußfrage: „Findet auf
die Mitglieder dieſer „Jnterne“ mit ihrer
Gruppengliederung der Tatbeſtand des S 128
R. St.-G. Anwendung: „Teilnahme an einer
Verbindung, deren Daſein, Verfaſſung oder
Zweck vor der Staatsregierung geheim ge-
halten werden ſoll“

Die Zeitung „Die Poſt“ hat ihren erſten
diesbezüglichen Artikel am letzten Sonnabend
den 16. d. M., gebracht. Der „Vorwärts“
hat keinen Ton auf dieſe überaus wichtige
Anklage erwidert. Die „Poſt“ hat am dar-
auf folgenden Dienſtag ihre Anklage in
ſchärferer Formulierung erneuert. Der „Vor-
wärts“ hat wieder geſchwiegen und gegen
andere im Verhältnis viel belangloſere An
griffe der „Poſt“ polemiſiert. Die heutige
„Poſt“ vom 22. Mai ſtellt ihre Anfragen mit
noch größerer Dringlichkeit. Stellen ſich die
Anklagen der „Poſt“ als Tatſachen heraus
woran kaum noch zu zweifeln iſt dann
wird das allerdings für die ſozialdemokratiſche
Partei ſchwerwiegende Folgen haben. Es
iſt unbedingte Pflicht aller die nationale
Sache vertretenden Organe und Politiker, in
dieſem Falle zunächſt einmal die Sozialdemo-
kratie zum Reden zu zwingen und zu dem
Zweck zum mindeſten den Fall der Oeffent
keit zu unterbreiten. Herr Fricke, der ſozial
demokratiſche Agitator, hat eine ſchwere und
ſcharfe Waffe hingelegt. Es wäre politiſche
Pflichtvergeſſenheit und Feigheit und es wäre
grenzenloſe Dummheit dazu, dieſe Waffe gegen
die Sozialdemokratie liegen zu laſſen. Die
Sozialdemokratie ſoll zunächſt einmal reden.

Politiſche Ueberſicht.
Deutſches Reich.

Berlin, 22. Mai. Hofnachrichten.
Se. Maj. der Kaiſer verweilt in Prökel-
witz beim Grafen Dohna.
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Cokales.
Merſeburg, 23. Mai.

Kunſtausſtellung im Schloßgarten-
Salon. Wir machen darauf anfmerkſam,
daß die hochintereſſanten Gemälde von Fräu-
lein Suſanne von Nathuſius nur noch näch
ſten Sonntag, den 24. d. M., ausgeſtellt
bleiben.

Aus dem Wahlkreiſe Merſeburg-
Querfurt.

Dürrenberg, 23. Mai.
Geſtern abend um 8 Uhr fand im Saale

des Kurhauſes eine Wähler- Verſammlung
ſtatt, in welcher der Kandidat der vereinigten
nationalen Parteien, Herr Landrat a. D.
Winckler eine Anſprache hielt. Die Ver-
ſammlung war ſehr gut beſucht, der Saal und
die Nebenräume waren dicht gefüllt.

Herr Gerichts- Direktor Klingholz (Merſe-
burg) eröffnete namens des patriotiſchen Ver
eins die Verſammlung, teilte mit, daß Herr
Neubarth ſein 70. Lebensjahr vollendet habe
und bedauerlicherweiſe nicht mehr in der Lage
ſei, ſich um ein Reichstags-Mandat zu be
werben. Statt ſeiner habe ſich eine jüngere
Kraft, Herr Generaldirektor Winckler, der ſeit
drei Jahren in Merſeburg wohne, bereit er-
klärt, die Kandidatur für den Reichstag an
zunehmen. Redner ſchloß mit einem Hoch
auf Se. Maj. den Kaiſer, in das die An
weſenden dreimal begeiſtert einſtimmten.

Nunmehr ergriff Herr General Direktor
Winckler das Wort. Er habe es für ſeine
Pflicht gehalten, dem an ihn ergangenen
Rufe, die Kandidatur zu übernehmen, Folge
zu leiſten. Wenn er bisher in den Verſamm-
lungen ganz allgemein die Grundſätze ent-
wickelt habe, von denen er ſich leiten laſſe,
ſo wolle er heute einmal etwas anders zu
Werke gehen, nämlich, ſich mit dem jüngſten
Flugblatt beſchäftigen, das die Sozialdemo-
kraten im diesſeitigen Wahlkreiſe verbreitet
hätten. Soweit die Angriffe auf ſeine Per-
ſon dabei in Betracht kämen, halte er es
unter ſeiner Würde, darauf zu antworten.
Das Flugblatt beſchäftige ſich vornehmlich
mit dem Zolltarif und behaupte, bei der Be
ratung im Dezember v. J. ſei die Minder-
heit im Reichstage durch die Mehrheit ver-
gewaltigt, Recht und Geſetz ſeien mit Füßen
getreten worden. Wenn man früher Kammer-
berichte aus Frankreich, Jtalien, Oeſterreich
geleſen, ſo habe man wohl mit gewiſſer Ge
nugtuung geäußert, derartige tumultuariſche
Szenen kämen im deutſchen Reichstage nicht
vor. Das ſei ſeit den Tagen des Dezember
v. J. anders geworden. Nicht die bürger-
lichen Parteien hätten den Sozialdemokraten
Gewalt anzutun verſucht, ſondern umgekehrt.
Sie hätten die gegneriſchen Redner fortwährend
unterbrochen und ſie an der Abſtimmung
zu verhindern unternommen, ſo daß man ſich
ſchließlich zu den bekannten Maßregeln ge-
nötigt ſah. Die Behauptung des Flugblattes
ſei alſo eine kraſſe Entſtellung der Wahrheit.
Weiter heiße es darin, der Zolltarif ſei ein
Produkt der Ungeſetzlichkeit und Barbarei.
Jn Wirklichkeit ſei die Mehrheit im Reichs
tage eben durch das Verhalten der Sozial-
demokraten genötigt geweſen, ſich über die
bekannten Maßnahmen zu verſtändigen, um
etwas Poſitives zuſtande zu bringen. Es ſei
die einzige Möglichkeit geweſen, ſich der Ob-
ſtruktion der Sozialdemokraten zu erwehren.

Jn dem Flugblatt würden die Anhänger
des Zolltarifs „Ausbeuter und Plünderer“
genannt. Da müſſe er doch einmal unter-
ſuchen, zu weſſen Gunſten eigentlich der Zoll
tarif geſchaffen worden ſei? Die Bevölkerung
des deutſchen Reichs ſetze ſich zuſammen aus
den verſchiedenartigſten Berufsklaſſen, jede
derſelben ſtrebe darnach, eine möglichſt gute
Poſition zu erringen. Früher habe die Re
gierung die Politik des Gehen- und Geſchehen-
laſſens befolgt, ſei davon aber, weil die
ſchweren Schäden offenſichtlich zu Tage traten,
zurückgekommen, und i. J. 1879 habe Fürſt
Bismarck die Politik der mäßigen Schutz
zölle inauguriert. Amerika, das weit günſtigere
klimatiſche Verhältniſſe habe und überhaupt
unter günſtigeren Bedingungen produzieren

fönne als Deutſchland, würde, falls wir
keine Zölle hätten, uns mit ſeinen Produkten
der Landwirtſchaft und der Jnduſtrie förmlich
überſchwemmen. Dex Zolltarif bezwecke, die
einzelnen einheimiſchen Produkte gegen die
Konkurrenz des Auslandes zu ſchützen, und
er (Redner) erkläre hiermit, daß, falls er im
Dezember v. J. dem Reichstage angehört
hätte, für den Antrag Kardorff, bezw. für den
Zolltarif geſtimmt haben würde. Auf Grund
dieſes Zolltarifs ſei auch möglich, gute Handels
verträge abzuſchließen. Wie dieſelben aus
ſehen würden, wiſſe heute kein Menſch, aber
ſo viel nehme er mit aller Beſtimmtheit an,
daß die Regierung den beſten Willen habe,
die Jntereſſen der einzelnen Berufsſtände
wahrzunehmen, auch die der Landwirtſchaft.

Wer ſei denn eigentlich das „Volk“? Das-
ſelbe ſetze ſich zuſammen aus den verſchieden
artigſten Berufsklaſſen, zu denen auch die
Arbeiterſchaft gehöre. Wer nicht nur mit
leeren Worten, ſondern in Wirklichkeit das
Wohl der Arbeiter im Auge habe, müſſe Die-
jenigen unterſtützen, welche dem Arbeiter Ar
beitsgelegenheit zu verſchaffen in der Lage
ſeien, damit dieſe Arbeitgeber ausreichende
Löhne zu zahlen vermöchten. (Rufe: Sehr
richtig Wenn man das berückſichtigt, ſo be
rühre das Gebahren der Sozialdemokraten
wunderbar. Da er nun einmal beim Arbeiter-
ſtande angekommen ſei, ſo wolle er ſich etwas
ausführlicher damit beſchäftigen. Wem habe
denn der Arbeiterſtand in Deutſchland die
Fürſorge, die ihm von Staatswegen zu teil
werde, zu verdanken? Vielleicht den Sozial
demokraten Nein. Dieſe hätten gegen alle
Wohlfahrtsgeſetze, die ſeit d. J. 1881 erlaſſen
worden, geſtimmt. Aus aller Herren Ländern
kämen Experten gereiſt, um die wahrhaft
großartige Jnſtitution der Arbeiterfürſorge zu
ſtudieren, für die täglich mehr als eine
Million aufgewendet würde. Es ſeien ledig-
lich die bürgerlichen Parteien geweſen, welche
dieſe Geſetzgebung gegen den Willen der
Sozialdemokratie zuſtande gebracht. Es ſei
zutreffend, was kürzlich eine große Zeitung
geſchrieben, daß die Konſervativen die von
dem großen Kaiſer in's Werk geſetzte Sozial
politik mit vollem Bewußtſein unterſtützt
hätten. Dieſe Sozialpolitik ſei immer weiter
ausgedehnt worden, bis in die letzten Jahre
hinein, und ſie komme noch immer nicht zum
Stillſtand, da man plane, auch die Relikten
der Arbeiter ſicher zu ſtellen. Beim Arbeiter
aber mache die Sozialpolitik nicht Halt, durch
Einführung der Sonntagsruhe, Ladenſchluß
2c. hätten auch andere Berufsſtände ſich der
Fürſorge des Staates zu erfreuen. Er er
innere an den Kinderſchutz, den Schutz in
gefährlichen Betrieben, die Einigungs-Aemter.
Bisher ſei mehr als eine Milliarde von
Staatswegen für Arbeiter- Fürſorge aufge-
wendet worden, davon rund 200 Millionen
für Heilſtätten und ähnliche Zwecke.

Das ſozialdemokratiſche Flugblatt wendet
ſich auch an die Handwerker, kleinen Gewerbe-
treibenden, kleine Landwirte u. ſ. w. Nun,
was der Bauernſtand von der Sozialdemo-
kratie zu erwarten habe, brauche er weiter
nicht zu ſagen, wolle aber an die Worte
Bebel's erinnern, daß es keinen rückſtändigeren
und bornieteren Menſchenſchlag gebe, als den
Bauer. (Schallende Heiterkeit und Pfuirufe.)

Deutſche Arbeiter und ſozialdemokratiſche
Agitatoren ſeien zwei grundverſchiedene Weſen.
Dem Mittelſtand gehe es heute vielfach
ſchlechter, als dem eigentlichen Arbeiter (Rufe:
Sehr wahr), und dieſer Mittelſtand ſei doch
der Grundpfeiler unſer geſellſchaftlichen Ver
hältniſſe. Haben wir ihn nicht, ſo iſt es aus
mit uns, wir bekommen dann Zuſtände
wie ſie im alten Rom waren und wie
ſie zum Teil heute noch in England
ſich finden. Das macht die Zuſtände in
Deutſchland ja gerade ſo geſund, daß wir
einen leiſtungsfähigen Mittelſtand haben.
Die Gefahren, die ihm drohen, ſind groß, es
gäbe nichts, was einen ſo ſtarken Damm
gegen die ſozialdemokratiſche Flut bilde, als
den Mittelſtand. Die Geſetzgebung müſſe
mit aller Kraft einſetzen, den Mittelſtand zu
ſchützen, vornehmlich den Bauernſtand. Die
Zeiten glaube er als verfloſſen bezeichnen zu

können, wo man den Bauern noch einredete,
Groß und Klein Grundbeſitzer hätten ver-
ſchiedene Jntereſſen. Die Jntereſſen Beider
ſeien abſolut die nämlichen, je ſchlechter es
der Landwirtſchaft gehe, deſto ſchlechter im
ſpeziellen dem kleinen Grundbeſitzer. Daß
der Bauernſtand einmal zu Grunde gerichtet
werde, ſei wohl möglich, während der Groß-
Grundbeſitz immer weiter beſtehen werde. Je
mehr kleine ländliche Exiſtenzen verloren
gingen, deſto mehr wachſe der Großgrundbe-
ſitz. Er halte den Abſchluß von Handelsver-
trägen, welche der Landwirtſchaft günſtig ſind,
für ſehr wohl möglich, und glaube, daß die
Regierung von den beſten Abſichten beſeelt ſei.

Ebenſo wie die Landwirtſchaft, bedürfe das
Handwerk des Schutzes. Für den Staat
ſei es bei weitem wichtiger, hundert kleine,
ſelbſtſtändige Exiſtenzen zu haben, als eine
einzige, große, welche ſich ein Heer von An
geſtellten nimmt. Redner kommt auf ſeine
Tätigkeit als preußiſcher Landtagsabgeordneter
zu ſprechen und betont, daß er es geweſen
ſei, der in Gemeinſchaft mit dem Abgeordneten
v. Brockhauſen die Beſteuerung der Waren
häuſer durchgeſetzt habe. Redner empfiehlt
den Handwerkern beſonders Einigkeit. Die
Handwerkerkammern ſeien der Boden, auf
dem ſie ſich einigen könnten. Redner ſpricht
ſich für den Befähigungsnachweis, mindeſtens
ſoweit das Baugewerbe in Betracht kommt, aus.

Niemand ſtehe dem Mittelſtande ſo feind-
ſelig gegenüber, wie die Sozialdemokratie,
deren Ziel es ſei, den Mittelſtand zu ruinieren.
Redner verlieſt zum Beweiſe deſſen eine
Reihe von Ausſprüchen ſozialdemokratiſcher
Agitatoren und Zeitungen.

Zum Schluß kommt Redner noch auf das
Jeſuiten- Geſetz zu ſprechen und erklärt
ſich aufs beſtimmteſte gegen Aufhebung des

2 des Geſetzes. (Lang anhaltender, lebhafter
Beifall.)

Jn der Diskuſſion, für die der Vorſitzende,
Herr Direktor Klingholz, jedem An-
fragenden 5 Minuten Zeit geſtattet, beſchwert
ſich der Sozialdemokrat Bretſchneider,
daß ihm nicht längere Zeit gewährt werde
und verzichtet auf's Wort. „Widerlegen
könnten Sie mich ja doch nicht“. (Allſeitiges
Gelächter.)

Herr Profeſſor Suchsland führte aus, der
Wahlkreis Merſeburg ſei um ſeinen Kandidaten,
Herrn Landrat Winckler, geradezu zu be-
neiden. Er (Redner) wolle den Gedanken,
daß dem Staat an hundert kleinen, ſelbſt
ſtändigen Exiſtenzen, viel mehr gelegen
ſein müſſe, als an einer großen, noch weiter
ausführen. (Geſchieht.) Hierauf geht der
Herr Profeſſor zu wuchtigen Angriffen gegen
die ſozialdemokratiſchen Machenſchaften über
und bezeichnet die Lehre und das Weſen
der Sozialdemokratie als unvereinbar mit
dem geſunden Menſchenverſtand. Die Worte
des Redners, vielfach humoriſtiſch gefärbt,
fanden ſtürmiſchen Beifall bei den An-
weſenden. Mit dem Geſang: Deutſchland
über Alles“ ſchloß die Verſammlung, über
deren ſchönen Verlauf nur eine Stimme
herrſchte.

Provinz und Umgegend.
Erfurt, 22. Mai. Amtlich wird mit-

geteilt: Heute nachmittag 28/, Uhr ſtieß
auf dem Bahnhofe Erfurt die von dem
Schnellzuge Nr. 14 abgehangene Maſchine
auf der Fahrt zum Schuppen am Weſtende
des Bahnhofes mit der in der Einfahrt be-
griffenen leeren Maſchine von Neudietendorf
zuſammen. Beide Lokomotivführer ſind
anſcheinend ſchwer, die beiden Heizer leicht
verletzt. Der Betrieb iſt nicht geſtört. Der
Unfall iſt durch Ueberfahren der Rangiertafel
ſeitens der abgehenden Schnellzugslokomottive
verurſacht.

Oſchersleben, 21. Mai. Aus Schang-
haikwan in China iſt hier die Nachricht ein
getroffen, daß auf den Sohn des hieſigen
Paſtors Heine, den ſeit dem 1. Oktober 1900
daſelbſt befindlichen Dolmetſcheroffizier Paul
Heine, früher im Jnfanterie- Regiment Nr.
74, ein feiger Mordanfall verübt worden ſei.
Ein Chineſe hat den jungen Offizier durch
einen Schuß verwundet. Die Kugel iſt, der

„Saale-Zeitung“ zufolge, am linken Ohr ein
gedrungen und durch den Nacken auf der
rechten Seite herausgegangen. Eine Gefahr
für das Leben oder die Geſundheit des ſo
heimtückiſch Ueberfallenen ſcheint mit dieſer
Verwundung erfreulicherweiſe vicht verbunden
zu ſein, da die Wunde gutartig heilt.

Pforta, 22. Mai. Aus Anlaß des
360 jährigen Stiftungsfeſtes der
Landesſchule Pforta waren heute Hun-
derte von ehemaligen Pfortenſern hier ver
einigt. Auf eine Begrüßung durch den Direk-
tor Dr. Muff folgte ein Feſtgottesdienſt und
auf dieſen ein Feſtakt in der Aula, bei dem
nach Vorträgen der Alumnen Dr. Muff die
Feſtrede hielt. Nachmittags fand im Turn
ſaale ein Feſtmahl ſtatt.

Vermiſchtes.
Gera, 20. Mai. Eine wenig angenehme Ueber-

raſchung wurde in der Sonntagsnacht zwei
hieſigen Einwohnern zuteil, die von Scheubengrobs
dorf nach Gera wanderten. Als ſie an den Stadt-
wald kamen, ſtand plötzlich ein Bär vor ihnen, der
ſie mit einem dumpfen Gebrumme begrüßte. Der
eine der Gerager rief laut um Hilfe und ergriff die
Flucht, der andere aber war ſo erſchrocken, daß er
keinen Laut von ſich geben konnte und wie ange
wurzelt ſtehen blieb. Schließlich klärte ſich die Sache
ſo auf, daß eine Zigeunerbande einen der von ihnen
mitgeführten Bären an einen Baum gebunden hatte.
Bei dem Herannahen der Männer hatte ſich der
zottige Geſelle bemerkbar gemacht.

Zeitgemäße Betrachtungen.
„Wenn's Mailüfterl weht!“

Wenn's Mailüfterl weht und der Maikäfer
fliegt, wenn rings die Natur ſteht in
Blüte, dann waren wohl einſtens die
Menſchen vergnügt und lobten des
Wonnemonds Güte, doch heuer iſt leider
ein Umſchwung paſſiert der Mai hat
viel Unfug getrieben das Mailüfterl iſt
nicht mehr gut renommiert, o Wonne,
wo biſt Du geblieben! Wenn's Mai-
lüfterl weht und der Waldmeiſter blüht
der dürſtenden Menſchheit zum Wohle
dann ſitz ich ſo gern, wenn die Sonne ver-
glüht ſpät abends bei würziger Bowle,

doch werd ich vor Kälte ſo ſteif wie ein
Stock fährt's Mailüfterl bös in die
Glieder dann brau ſtatt der Bowle ich
lieber den Grogk und laſſe am Ofen
mich nieder! Wenn's Mailüfterl weht,
weiß die Hausfrau ſich Rat, dann kommen
die erſten Gemüſe dann giebt es viel
Grünzeug, Spinat und Salat und gern
auf den Tiſch bringt ſie dieſe. Und wenn
uns im Maien ein ſtürmiſch Gebraus
verhindert, in's „Grüne“ zu wandern,
ſo kommt doch das Grüne zu uns in das
Haus, ſo hilft eben Eines dem Andern

Wenn's Mailüfterl weht und uns
fröſtelt dabei und ſteckt zu viel Näſſe
dahinter dann denkt man mitunter, es
iſt gar nicht Mai es iſt afrikaniſcher
Winter! Die Nachtigall, die ſich ihr Heim
kaum erwählt ſie möchte es ſchnell wieder
ſchließen der Maikäfer ſelbſt fühlt ſein
Daſein verfehlt und wirft ſich den
Hühnern zu Füßen! Wenn's Mai-
lüfterl weht, ſoll man friedlich und ſtill

die Tage der „Wonne“ genießen man
ſollte, doch fragt es ſich, ob man auch
„will“ ſich wirklich zur Ruhe entſchließen;

der Wähler folgt eiligſt dem Ruf der
Partei, ihm fuhr ſchon die Wahl in
die Glieder er läuft zur Verſammlung
im wonnigen Mai und draußen blüht
lieblich der Flieder! Wenn's Mai-
lüfterl weht, wird bereits agitiert man
will ſich als „Volksfreund“ erweiſen,
viel Plage hat Jener, der gar kandidiert,
er liegt jetzt beſtändig auf Reiſen, da
ſpricht er manch ſchönes, manch goldenes
Wort die Wahlzeit macht alle „geſcheidter“

an Einem nur fehlt es oft hier noch und
dort an Einigkeit nämlich!

Ernſt Heiter.

Se 76 Pfg. per Meter
an. Muster portofrei.

Deutsechlandse gröseteos Speciatgeosehüft

MICHELS a Gie BERLIH zw. i
Leipzigerstrasse 43, Ecke Markgrafenetraeso.

m FatrCofola
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Jnſtituts- u.700,000 Mk. Aitsſens
ſollen auf Ackerhypothek ausgeliehen
werden. Meldungen an (765

Bankgeſchäft,
Halberſtadt.

H. Silberberg,

ReSS
Gebrauchte Räder nehme in Zahlung.

800000 Mark
ſollen, pro 1903, von 3 o an auf
Acker ausgeliehen werden. Meldungen
(ohne Agenten) erb. an Haaſenſtein

Vogler, Magdeburg u. E. H. 92.

EStifts
gelder

Vahrr a dert seit 21

MAGGI
mit grösstem Nutzen. Vorteilhaftester Bezug in grossen Vlaschen zu M. 6.
Stets zu haben bei Emil Wolf. Rossmarkt 6.

ren Unuberireffſion

Hötels. Restaurants und Pensionate verwenden

8 Suppen-r i cSpeisen- ürze

Modell 1903 mit 6Glockenlager und Frellauf Mk. 140. Garantie 1 Jahr.
Superior-Pneumatik unter Garantie, Laufdecke Mk. 7. Schlaueh K. 3.50.

Das beste und preiswürdigste Rad, ermöglicht durch Bau nur eines Modelles; hierdurch Ersparnis, folglich Konkurrenzlos gegen alle Marken!
P. Roderwald, Halle a. S., Brüderstrasse I.

Vertreterfür Private und Wiederverkäufer
ſucht Kaffee-VerſandHaus (365

M. Lübbers, Hamburg 6.
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Nummer 120. 1903. Merſeburger Kreisblatt nebſt „Jlluſtr. Sonntagsblatt“ Sonntag, den 24. Mai.

Merseburg.
TivoliTheater

(Beſitzer: Gustav Lange).
Gaſtſpiel der Mitglieder des

Stadttheaters zu Koblenz
unter Leitung ihres Direktors

August Doerner.
Der ergebenſt Unterzeichnete beehrt

ſich einem hochgeehrten Publikum
anzuzeigen, daß die diesjährigen Vor
ſtellungen im hieſigen Tivoli- Theater
Sonntag, den 31. Mai 1903
mit

Charlev's Tante
Schwank in 3 Akten von Brandon

Thomas
beginnen werden.

Montag, den 1. Juni 1903
Der

Schlafwagen-Controlleur.
Perſonal-Verzeichnis:

Ober-Spielleitung: Direktor Auguſt
Doerner, ſpeziell der Oper. Spiel-
leitung für Schau und Luſtſpiel:
Claudius Meyer. Spielleitung für
Operetten und Poſſen: Heinrich Dodl.
Muſikaliſche Leitung: Kapellmeiſter

Heinrich Becker, Joſef Veld.
Kaſſiererin: Frau Direktor Dvoerner.
Büreau: Carl Mellin, Sekretär. Jn-
ſpektion: Robert Rolf. Souffleuſe:

Frau Mellin.
Darſtellendes Perſonal:

Damen Herren:Hanna Caſtaldo. Dir. Aug. Doerner.
Elſe Frank. Claudius Meyer.
Frida Horvath. Heinrich Dodl.
Marie Körner. Georg Wittmann.
Lia Maurice.
Marie Raupp.
Lisbeth Reinecken.
Thea Tillmann.
Lola Winter.
Dora Klauß.

Robert Rolf.
Guido Häbler.
Hans Mantius.
Otto Hennig.
Albert Burger.
Carl Mellin.
Leon Rocheèr.
Otto Rubeus.

Zur Aufführung gelangen Opern,
Operetten, Schau, Luſtſpiele und
Poſſen. Neu angekauft wurden:
Monna Vanna, Pelleas und Meli-
ſander (Maurice Maeterlink). Der
arme Heinrich (Gerhardt Hauptmann).
Jm bunten Rock (Franz von Schön
than). Maria von Magdala (Paul
Heyſe). Der Hochtouriſt (Kurt Kratz).
Der blinde Paſſagier (Oskar Blumen-
thal). Nachtaſyl (Gorky). Los vom
Manne, Zwillingsſchweſter, Tyrannei
der Tränen u. ſ. w.
Muſik: Städtiſche Kapelle (Muſik-

direktor Hertel).
Preiſe der Plätze:

Nummerierter Sperrſitz Mk. 1.50,
1. Platz (nummeriert) Mk. I.
2. Platz Mk. 0.40. Jm Vorver-
kauf bei E. Frahnert, kl. Ritter
ſtraße: Nummerierter Sperrſitz Mk.
1.25, 1. Platz Mk. —.80.

Abonnements werden in Form
von Dutzendbillets nur an der
Theaterraſſe zu jeder Zeit ausge-
geben und zwar Nummerierter Sperr
ſitz Mk. 12, 1. Platz Mk. 8.

Dauer der Spielzeit: vom 31. Mai
bis 30. Auguſt 1903. Spieltage:
Sonntag, Dienſtag, Donnerſtag
Freitag, eventl. Samstag.

Die elektriſche Straßenbahn fährt
jeden Abend nach Schluß der Vor
ſtellung bis Halle durch. (1173

Hochachtungsvoll
Der Direktor Auguſt Doerner.

Reichskrone.
Dienſtag, 26. Mai, abends 3 Uhr

Sommer-
Abonnements-Konzert

der hieſigen Stadtkapelle.
(Dir.: Fr. Hertel.)

Abonnementspreis für 6 Konzerte
M. 1,50, welche auch an der Abend-
kaſſe zu haben ſind. Billette im
Vorverkauf à 40 Pfg. bei Herrn
Kaufmann Frahnert kl. Ritterſtr.

u. Zigarrenhdlg. Dietz old, Dom 1.

Apollo- Theater.
Halle a. S.

Direktion Gustav Poller.
Am Riebeckplatz, nächſte Nähe des

Hauptbahnhofes.
Ab 16. Mai

Das große Spezialitäten-
Programm.

Siüdi Nirvana,
Darſtellung farbiger Koloſſal- Ge
mälde mit dem

lebenden Schimmelwallach
„Locky“

2Dreſſur
Einzig eriſtierend!

Mr. Cabaret vnter Aſfiſtenz
MIIe. Hermanece mit ſeiner groß-
artigen, entzückenden Meute von 10
Liliputanerhündchen.

Claire Marsella,
vorzügliche Liederſängerin.

Oswin Müller,
Humoriſt und Charakterdarſteller.

J. Garcia,
Schattenſpiele mit reizenden Neu
heiten, u. a.: „Das Ballſpiel“ c.

Außerdem: Gaſtſpiel des
Chemnitzer Polkstheater-

und
BurleskenEnſembles,

mit neuem, abwechſelndem Reper-
toire. „Frauenliſt“, Schwank in
1 Akt. Hierauf: „Fm Gaſthaus
zur blauen Birne“. Urkomiſche Bur-
leske in 1 Akt. Allabendlich: Stür-
miſcher Heiterkeitserfolg.

Jäger n. Schützen.
Alle ehemaligen Jäger und

Schützen von Merſeburg und Um
gegend werden zu einer

Beſprechung
zwecks Gründung eines Lokalvereins
zu Donnerſtag, den 23. er. im
„Halben Mond“ hierſelbſt abends
81/, Uhr ganz ergebenſt eingeladen.

Mit kameradſchaftlichem Horido
1175) mehrere Kameraden.

Kaffee
Peru Guatemala Santos,

Pfund 1 Mark,
das feinſte dieſer Preislage,

empfiehlt (1159Max Faust, Burgſtr. 14.

m Schiürzen. R
Große Auswahl in Trägeru.
Kittelſchürzen, in nur tadel-
loſer Ausführung empfiehlt
zu billigſten Preiſen (1029

bünther, Markt1l7.

Ehe
Sie teure Butter zum Backen, Braten
und Kochen verwenden, verſuchen Sie
Margarine, beſſere Marken erſetzen
dieſelbe vollſtändig, ſelbſt zum Be-
ſtreichen auf Brot. Dieſelbe iſt ſtets

friſch zu haben (11435 à Pfd. 90, 80, 50
Rabatt. 70, 60 Pfg. Rabatt.

bei L. Rauer,kl. Ritterſtr. 6 a.

Kaffee billig.
Direkt vom Jmporthafen.

Roh: 59, 64, 68, 78, 84, 88, 92, 100,
110, 120 Pfg. Gebrannt: 74, 78, 84,

88, 92, 98, 110, 120, 140 Pfg.
Spezialität: Hamburger Melange
g pro Pfd. 90 Pfg.Für ſämtliche Kaffees übernehme ich

volle Garantie, daß dieſelben hochfein im
Geſchmack ſind. Nichtſchmeckende Kaffees

garantiert Zurücknahme.
Probe-Colli 5 Kg. Preisliſte gratis.

Wiederverkäufer Rabatt.
Vertreter geſucht. (365

Kaffee Versand Haus,
M. Lübbers, Hamburg 6.
Weißenfelſer Straße 4 iſt die

Parterrewohnung und die zweite
Etage zu vermieten. Letztere kann
ſofort, erſtere am 1. Oktober bezogen

werden. (958Näheres Markt 31 im Kontor.

Hypnoſe?

ſchloſſen 3907 Polizen mit

Reſte-Tage
Montag Dienstag.

An dieſen Tagen kommen ſämtliche

Reste
im Wolle und Seide für Blusen und Kleider

z Staunen d billigen Preisenzum Verkauf.

Halle.

Berliniſche Lebens-Verſicherungs- Geſellſchaft.
Begründet 1836.

66. Geſchäfts 2ericht.
Jm Jahre 1902, dem 66. Geſchäftsjahr der Geſellſchaft, wurden abge-

Mk. 16877212 Kapital
und Mk. 15429 Rente.

Geſamte Jahres- Einnahme pro 1902 Mk. 11308875.
Angemeldet 566 Sterbefälle über Mk. 3091380 Kapital.

Geſchäftsſtand Ende 1902.
Verſicherungsbeſtand 45 011 Perſonen mit Mk. 215044241 Kapital

und Mk. 363245 Rente.
Geſamt-Garantiefon ds. Mk. 76341616.
Unverteilter Reingewinn der letzten 5 Jahre Mk. 6927138.

Die Dividende pro 1903 beträgt auf die gewinnberechtigten Prämien:
Für die nach Verteilungs-Modus I Verſicherten 300 der 1898 gez. Jahres
prämie und für die nach Verteilungs-Modus II Verſicherten 2,50 der in
Summa gezahlten Jahresprämien, ſowie 1,250 der in Summa gezahlten
Jahresergänzungsprämien.

Berlin, den 13. Mai 1903.
Berliniſche Lebens-Verſicherungs- Geſellſchaft.

Weitere Auskunft wird gern erteilt, auch werden Anträge auf Lebens-,
Spar und Leibrenten-Verſicherungen entgegengenommen von

Richard Weingarten, Prokuriſt im Bankgeſchäft der Herren
Grünthal u. Hergt, Merſeburg.

Karl Portius, Lehrer Mücheln.

(1153

Brüderstrasse 16, part. u. I. Etage.

ernsprooher
Städtisches kisen-Moor-Bad r

Bahnestation. Schmiedeberg Postbez. Halle.
Proisgekrönt: Säeha. Thür. Industrie- u. Gewerbe-Ausest.

Vorzügl. Erſolge bei Gieht, Rheumatismus, Nerven- u. Frauen-
krankheſten. Gesundo Waldgegendd. Saison: I. Mal bis Ende Septbr.

u. Ausak. d. d Städt. Rade-Vorwal t. u. Badearzt Dr. med Schütz.

Zad Schmiedeberg, Rötel Kronprinz.

giebt Gewähr für die

Nur e Marke „Pfeiſring
Aechtheit

Lanolin-Toilette-Cream-Lanolin.
Man verlange nur

„Pfeilring“ Lanolin
und weise Nachahmungen zurück.Lanolin Fabrik Martinikenfelde. W prri

unseres

(1574

Cream
W

Wiesen- Verpachtung.

Dienſtag, den 2. Juni d. Js.,
ſollen im Gaſthof zu Wallendorf
Vormittags von 9 Uhr an folgende
Wieſen öffentlich meiſtbietend ver-
pachtet werden und zwar:

Die Wallendorfer Pfarrwieſen,
Die Wallendorfer Kirchenwieſen,
Die Wallendorfer Gemeinde-
wieſen,
Franz Senf gehörigen Wieſen
in Wegwitzer Flur,
Auguſt Hoffmann gehörigen
Wieſen in Tragarth, Löſſner
und Trebnitzer Flur. Zirka
50 Morgen. (1157

Wallendorf, den 22. Mai 1903.
König, Gemeindevorſteher.

Das der Frau E. von Koenen
gehörige

Villen grundſtück
Clobigkauerſtraße 16 hier, ent

H. J

haltend 66,26 Ar Fläche an 2 Straßen,
worauf Villa mit 9 Wohnräumen
und Zubehör, Nebenwohnhaus (neu
1895) mit Gewächshaus 2c., großer
Obſtgarten (ev. Bauſtellen), bin ich
beauftragt, freihändig zu verkaufen.
Bedingungen ſehr günſtig. Näheres
in meinem Bureau. (1080

Hündort,
Rechtsanwalt und Notar.

Kirschen- Verpachtung.
Mittwoch, den 27. Mai, nachm.
2 Uhr ſoll die Kirſchennutzung der
Gemeinde Göhlitzſch im Gaſthauſe
daſelbſt öffentlich meiſtbietend gegen
gleich bare Zahlung verpachtet werden.

Bedingungen werden im Termin
bekannt gemacht. (1166

Göhlitzſch, den 23. Mai 1903.
Der Gemeindevorſtand.

Kirſchenverpachtung.
Die Kirſchennutzung der Gemeinde

Schkopau ſoll Montag, den
25. Mai d. Js., nachm. 3 Uhr
im Gaſthof zum Deutſchen Kaiſer
daſelbſt öffentlich, meiſtbietend gegen
Baarzahlung verpachtet werden.

Bedingungen im Termine.
1148) Der Gemeindevorſteher.

Tüchtiger, ſolider
Kaufmann,

35 Jahre alt, ſucht Stellung als
Buchhalter, Kaſſierer, Kontoriſt od.
Lageriſt irgend welcher Branche.
Gefl. Off. sub. Z. W. an d. Expd.

d. Ztg. (1135Ober-, Unterbett u. K. II M.
Hötelb. 17 Herrſch. Betten22 M.
Nichtpaſſ. Geld ret. Preisliſte gratis.

A. Kirſchberg, Leipzig, 36.

(1130

Gustav Zokmann,
Halle.

Sporkwagen,
reizende Neuheiten, große Auswahl.

Otto Bretschneider.
5 Par Schuhe
DF für nur Mk. 4.25
werden wegen Ankauf groesser Quantitäten
für den Spottpreis abgegeben. 1 Par
Herrenschuhe, 1 Par Damenschuhe zum
Schnüren, mit starkem Lederboden ge-
nagelt, neueste Façon, ferner Par Herren-,
1 Par Damen-Mode-Schuhe, hocheleg.
ausgestattet, sehr nett u. leichtes Tragen,
alle 4 Par für nur Mrk. 4,25.

Bei Bestellungen genügt die Länge an-
zugeben. Versandt pr. Nachnahme.

Schuh-Exporthaus (1163
S. W. Löffler, Krakau Nr. 205.

Umtausch gestattet oder Geld retour.

Stahſpanzer

beldschränke,
feuer- und ſturzſicher, (255

thermit und diebesſicher

J. C. Petzold,
Geldſchrankfabrik Magdeburg.

Preiſe äußerſt billig.
Jlluſtrirte Kataloge koſtenfrei.

Ein Gärtner
ſucht Beſchäftigung Privatgärten zu
bearbeiten. Zu erfragen bei Frau
Jda Rößner, Oelgrube 7.

De iſt die größereMarkt 23 Hälfte der
zweiten Etage ſofort zu vermieten.

Neumarkt 42.
Wohnung p. 1. Juli d. J. zu

vermieten. Paul Thiele.
Als I. Hypothek werden

20,000 bis 25,000 Mark
p. 1.7. auf ein neuerbt. ländliches
Wohnhaus geſucht. Brandkaſſe d.
L.-F.-S. 37,160 Mark, Werttaxe
einſchl. 15 Morgen Gartenland
48,000 Mark. Gef. Offerten sub.
R. S. Xo. 50 an die Expedition
dieſes Blattes erbeten. (1102

Mein Banuerngut
Nr. 12 in Piſſen b. Altranſtädt
iſt beſonderer Umſtände halber ſofort
mit lebendem u. totem Jnventar zu
verkaufen. Zum Gute gehören 44
Morgen gutes Feld, z. T. Weizen-
feld als Eigentum und 18 Morgen
Pachtfeld. Die Gebäude ſind voll
ſtändig neu, erſt in dieſem Jahre
gebaut und für größeren Wirtſchafts
betrieb eingerichtet. Waſſerleitung im
ganzen Gute. Nur Selöſtreflektanten
wollen ſich an mich wenden.

1152) Der Beſitzer.
Gothaer

Lebensverſicherungs-
Bank

auf Gegenseitigkeit.
Bankvertreter

Paul Thiele, Merſeburg.
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Waſchſtoffe nur letzte Neuheiten J
enorme Auswahl

unerreicht billige Preiſe.

Gelegenheits-
Voſten weit unter

Vreis!

Ein großer Poſten hocheleganter Coſtume auf Futter,

Wert 25--40 Mk.
Ein großer Poſten hocheleganter Damenpaletots,

Wert 20--30 Mk.Ein großer Poſten hocheleganter Coſtume u. Sportröcke-

Wert 12-15 Mk.

13.75]
[10.75]

e 8--
Beſondere Preisermäßigung für alle DamenPaletots, Kragen, Cäpes,

Röcke, Boas, Schirme und ſonſtigen Saiſonartikel.
Groß Neueingänge in: Schürzen, Cravatten, Schleifen, Handſchuhen und Wäſche aller Art,

ſowie in Knaben-Waſchanzügen, einzelnen Blonſen und Hoſen.

Otto Dobkowitz, Merseburg,
Entenplan 3.Meine h bleiben heute Sonntag bis 7? Uhr a S den veran S

(1174

I Entenplan

Sie werden sehen,

schon ein Versuch veranlasst Sie

wegen der besonderen Vorzüge
in der Verwendung zum dauern-

den Gebrauch von

unlight
Vereinfachte Arbeit,

Verdoppelte Freude an der
Wäsche,

Verdreif achte Haltbarkeit der Stoffe.

Oeffentliche Wählerversammlung

m 24. Mai, nachm. 3 Uhr,
im Kgl. Kurſaale zu Lauchsetäidkät.

Anſprache des Herrn Candrat a. D. Winkler.

1174) Merseburg.
Der Patriäotische Verein für den Kreis

Königl. Stahlbad
Lauchstäcdhkt. (985

Saiſon vom 21. Mai bis Mitte Septbr.

M2hotograph.
W Apparate

und ſämtliche photograph. Be-
darfsartikel, aus den renommier-
teſten Fabriken, zu Originalpreiſen.

Kataloge gratis.
Otto Bretschneider,

1119) kl. 2 b.
Vries

bernstein-fusshoden-
lLackfarbe

Marke: „Frauenlob“
trocknet in 4-6 St. glashart

und giebt hohen Glanz.

Emaillefarbe, weiß,
trocknet in 2 St. und eignet ſich
vorzüglich zum Anſtrich von

Türen, Fenſtern 2c.,
Oelfarben in allen Nüancen,
raſch trocknend und nicht nach-

klebend,

Leinölfirniss, gar. rein,
Möbellacke, Lederlack,

Hutlacke,
Siccativ, Terpentinöl ec.,

Hohnerwachs, Bronzen,

Schablonmen für Maurer,
S Vinſel G

in großer Auswahl
empfiehlt billigſt

Adler-Drogerie

Wilh. Kieslich,
687) Entenplan.

I2 Maurer
ſowie 3 Handarbeiter ſtellt noch
ein auf Bau Rittergut Wengelsdorf

A. Jacob. Maurermſtr.
1154) Keuſchberg.

Markt 10.

G
Central-Drogerie

empfiehlt

alle Oelfarben ſtreichfertig.
Zernstein Fusshoden- Glanzlack

in einer Nacht vollkommen trocknend.
Prima Leinölfirniss, Terpentinöl, Siccativ, Bmaille-
lacke., Möbellacke, Visenlacke, Hutlachke in allen Nüancen,

Stahlspähne. Bohnerwachs, Bronzen, Pinsel ete.
Mein ſeit Jahren hier am S zur Staubbeſei-Plage behens ringe ſührtee Fuſzbodenöl Ming tand

unübertroffen. Dazu gehörige Oelapparate und Kehrbeſen billigſt.

Park Beacl.
Die Eröffnung meiner Schwimm- u. Vadeanſtalten
zeige hiermit ganz ergebenſt an. (1172Hochachtungsvoll Carl Ueuschkel

Das Bürgerliche Brauhaus macht in ſeiner Bekanntmachung den
Verſuch, den Erwerb des mit meinem Firmenſtempel verſehenen Bier
faſſes zu rechtfertigen. Die Tatſachen ſprechen aber gegen das Vürgerliche
Brauhaus. Wenn das Bürgerliche Brauhaus auf einem von einem
Dritten erworbenen Faſſe meinen Firmenſtempel fand, ſo durfte von
einem loyalen Geſchäftsbetriebe erwartet werden, daß mir von dieſer
Tatſache Mitteilung gemacht und zur Anſtellung näherer Nachforſchungen
Gelegenheit gegeben wurde. Statt deſſen iſt mein Eigentumsſtempel
weggeſchabt und mit dem Stempel des Bürgerlichen Brauhauſes über
brannt worden. Einer weiteren Jlluſtration bedarf es nicht!

Ich habe eine Erörterung der Angelegenheit vor Gericht nicht zu

ſcheuen. (1176brauere f. Dettler, Weissenfels

Jeder Teilnehmer muss unbedingt schon am 2. Juni d. J.

10 garantiert sichere Treffer
erzielen I Nur einmalige Zahlung. I Prosp. gr. u. frko.

Friedrich Esser, Bankgeschäft, Frankfurt a. I.

Für die Redaktton verantwortlich Rudolf Heine. Druck und Verlag von Rudolf Heine in Merſeburg. Hierzu eine Beilage.



Beilage zu Nr. 120 des „Merſeburger Kreisblatts“.
Nach ſchwerem Kampfe.

Erzählung von Hans Warring.
(22. Fortſetzung.)

„Auf ihn habe ich meine ganze Hoffnung
geſetzt, auch hinſichtlich der böſen Dinge,
die geſtern in der Zeitung ſtanden und
welche die Stadt aufregen werden, wie einen
aufgeſtörten Ameiſenhaufen. Er wird für
Dich eintreten, daran zweifele ich keinen
Augenblick!“

„Er wird für die Wahrheit eintreten!
Ueber dieſe Verleumdungen mache ich mir
keine Sorgen, ſie ſind leicht zu widerlegen.
Auch kenne ich die Quelle, aus der ſie
ſtammen, ein widerſpenſtiges Wärterperſonal,
das der notwendigen ſtrengeren Zucht wider
ſtrebt und einen bequemeren Dirigenten er
ſehnt. Daß übrigens in dieſem durch Mild-
tätigkeit entſtandenen und nie mit aus
reichenden Mitteln verſehenen Krankenhaus
vieles zu beſſern iſt, habe ich bereits vor
Monaten kurz nach meiner Ankunft klar-
geſtellt durch eine Denkſchrift, die bei der
zuſtändigen Behörde eingeſandt iſt. Jhre
Veröffentlichung wird meine Rechtfertigung
ſein. Das wollte ich Dir ſagen, um Deine
Sorgen zu zerſtreuen. Und nun ſei heiter!
Unſere Sachen ſtehen nicht ſchlimm, und
in den Fährlichkeiten, die uns noch erwarten,
werde ich Dir zur Seite ſtehen, dazu haſt
Du mir heute das Recht gegeben.

Es iſt Weihnachtsabend, der zweite, ſeitdem
Suſanne in dem alten großen Holzhauſe als
Hausfrau waltet. Draußen brauſt der De-
zemberſturm über dem Haff. Er kommt aus
Nordweſt und treibt ſchwere graue Wolken-
maſſen vor ſich her, die von Zeit zu Zeit
einen kalten, mit Schnee und ſcharfen Eis
ſplittern gemiſchten Regen herniederſenden.
Dann iſt die Gegend wie in graue Nebel-
ſchleier gehüllt. Himmel, Haff und Wald
ein eintöniges, trübes Grau, das ſich wie
eine undurchſichtige Glaswand zwiſchen das
Haus und die Außenwelt geſchoben hat.

Aber ſchon im nächſten Augenblick ſetzt der
Sturm mit erneuter Kraft ein, er jagt die
Wolken wie eine fliehende Herde vor ſich
her, er reinigt die Luft, daß ſich plötzlich
eine weite Fernſicht öffnet. Dann ſieht man
das Haff, wie es in unaufhörlicher wilder
Bewegung gegen die Ufer raſt. Wie die
Wellen brüllend herankommen! Wie der
Sturm durch die Fichten brauſt mit jenem
unheimlichen Pfeifen, wie man es nur in
Nadelwäldern hört!

Sie hatte lange am Fenſter geſtanden und
darauf gehorcht, ſo lange, daß darüber die
Dämmerung hereingebrochen war. Nun trat
ſie ins Zimmer zurück, ſchauernd und die
Schultern emporziehend. Der eiſige Luftzug,
der ſelbſt durch die wohlverwahrten Fenſter
hereingedrungen war, hatte ſie bis ins Herz
hinein durchkältet. Langſam ging ſie im
Zimmer auf und ab und blieb dann am
großen Eckofen ſtehen, in dem die Kohlen
noch rote Glut ausſtrahlten. Aber der Ge-
danke, daß ihr Gatte jetzt draußen im offenen
Wagen Sturm und Wetter ausgeſetzt ſei,
trieb ſie wieder ruhelos umher.

Schon am frühen Morgen war er aufge
brochen, und vor dem Abend durfte ſie ihn
nicht zurückerwarten. So eiu Arzt hat es
namenlos ſchwer, und namentlich ein ſo ge
wiſſenhafter, pflichttreuer, wie er! Aber
Gott ſei Dank! der Lohn für ſeine
Mühe iſt nicht ausgeblieben. Vollſtändige
Ehrenrettung, vielfache Anerkennung und eine
namhafte Dotation für das Krankenhaus, das
er ganz und gar umgeſchaffen und das jetzt
allgemein nur unter dem Namen: „das
Bergentieniſche Krankenhaus“ bekannt iſt
und des beſten Rufes genießt, ſind ihm zu
teil geworden.

Suſanne hatte allen Grund, ſtolz auf
ihren Mann zu ſein. Onkel Holmers ſagt
von ihm, er ſei einer der vielverſprechendſten
jungen Aerzte, und in einigen Jahren werde
er die Auswahl haben zwiſchen den hervor-
ragendſten Stellungen des Reichs. Und er
hat ihn mit offenen Armen in der Familie
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aufgenommen und hält ihn hoch und wert als
ſeinen lieben Neffen.

Ja, Onkel Holmers und die liebe Tante
Marie! Wenn ſie dieſe beiden Menſchen
nicht gehabt hätten, dann wären ſie ſicher
nicht ſo raſch zum Ziele gelangt. Sie hatten
ihnen die Wege geebnet, ſie hatten in Vor-
ſorge und Verzeihen ſich wie die zärtlichſten
Eltern gezeigt. Er hatte ſein Recht als
Vormund gegen das Widerſtreben der Mutter
geltend gemacht und ihr bewieſen, daß ihre
Härte den unüberlegten Schritt der Tochter
herausgefordert und entſchuldbar gemacht hätte.

O, ſie wollte an all dieſes vergangene
Leid nicht mehr denken ſie wollte vergeſſen,
daß der Mutter Unverſöhnlichkeit das Glück
ihres erſten Ehejahres ſchwer verkümmert
hatte, ſie wollte nicht mehr an die harten
Worte denken, mit denen ſie ſie zurückgewieſen,
als ſie Verzeihung erflehend, vor ihr auf
Knien gelegen! Jn neuerer Zeit war ja auch
eine Wendung zum Beſſeren eingetreten, ſeit
dem ihr lieber kleiner Junge ſeine hellen
Kinderaugen dem Lichte geöffnet. Heinz
Albrecht haben ſie ihn genannt, nach dem
Vater und dem Großvater mütterlicherſeits.
Da drinnen im Kinderzimmer ſchläft er im
ſpitzenumhüllten Bettchen, das die Großmutter

ihnen nebſt einer ganz kleinen eines
Prinzen würdigen Ausſtattung als erſtes
Zeichen einer milderen Stimmung ins Haus
geſchickt.

Wieder fuhr ein Windſtoß gegen das Haus,
daß die Fenſter klirrten. Die junge Frau
fuhr erſchreckt empor. Der Sturm wurde ja
immer ſtärker, er ſchien zum Orkan anwachſen
zu wollen. Und er war immer noch unter
wegs, und ſie durfte ihn vor zwei oder drei
Stunden auch garnicht erwarten.

Das wird heute eine ſpäte Beſcherung
werden! Aber ſchön wird es doch ſein, wenn
ihr Junge, ihr kleines Herzblatt, den bunt
geſchmückten Tannenbaum und die vielen Lichter
darauf mit ſeinen prächtigen großen Augen
anblinzeln und jauchzend die Händchen danach

ausſtrecken wird! (F. f.)

Kleines Feuilleton.
Uralte Funde. Eine vom deutſchen Gelehrten

Dr. Max Uhle ſehr umſichtig geleitete archäologiſche
Expedition in Peru, die im Jntereſſe der Univer
ſität von Kalifornien unter den Auſpizien von
Mrs. Phoebe Hearſt unternommen wurde, hat eine
prächtige Sammlung ſeltener Funde und
Schätze aus den Paläſten und Gräbern der
Jn ca s mitgebracht. Dr. Uhle glaubt auch, nach
einem Bericht des „American“, unſtreitbare Beweiſe
einer hochentwickelten Kultur gefunden zu haben,
die um wenigſtens 2000 Jahre älter als alle bis
jetzt entdeckten Spuren einer ſozialen Entwicklung
in dieſer Gegend iſt. Die Ziviliſation der Jncas
erſcheint daneben faſt unbedeutend; man hat deut-
ltche Spuren von übereinandergelagerten Kultur-
ſchichten gefunden, von denen einige im Vergleich
mit den vorangehenden faſt entartet erſcheinen.
Ueber die überraſchenden Ergebniſſe ſeiner zwei-
jährigen Arbeit machte Dr. Uhle folgende Mit-
teilungen: „Zu den intereſſanten und am beſten
erhaltenen Funden gehört ein Palaſt im Tale Pisco.
Es war in Wirklichkeit eine Anſiedelung mit einem
großen Patio Hof in der Mitt-, um den herum
große Paläſte liegen, die von einem hohen Grad
der Ziviliſation ihrer Bewohner ſprechen. Die Dächer
fehlten aber die Farbe der Wände war voll-
kommen friſch und die Zeichnungen leicht zu unter
ſcheiden. Der gute Geſchmack der Bewohner geht
aus der Einrichtung ihrer Wohnungen und ihre
Liebe zur Natur aus den Terraſſen hervor, die mit
ſchönen Geländern ausgeſtattet ſind und von denen
aus man einen Blick über die Umgebung hat. Daß
die oberen Klaſſen von dem gewöhnlichen Volk ge-
trennt waren, geht daraus hervor, daß, wie die
Prüfung der Gräber ergiebt, allein die Häuptlinge
Gold und Silberſchmuck tragen durften. Ein großer
Sonnenpalaſt, der über dem Tal Pisco ſteht, iſt
aus dicht aneinanderpaſſenden Steinblöcken gebaut.
Aus Gräbern in einer Tiefe von 5--6 Meter habe
ich goldene Schmuckſachen im Werte von etwa
4000 M. mitgebracht. Dazu waren bedeutende Aus-
grabungen nötig, die mit Einwilligung der pe-
ruaniſchen Regierung von einer ſtändig von mir
beſchäftigten Schar von 12--15 Arbeitern ausgeführt
wurden. Die Bloßlegung der Gräber der Chincha-
Häuptlinge förderte prächtige Schmuckſachen aus
Gold, Silber und Kupfer, zum Teil koſtbar mit
Türkiſen eingelegt, zu Tage. Einige ähnelten in
der Form den indianiſchen Schmuckſachen und
waren augenſcheinlich das Werk Eingeborener. Ein
Wandteppich aus einer Art ſehr feiner Wolle, wahr
ſcheinlich Wolle vom Lama, gehört einer der erſten
Perioden an und iſt blau, rot und gelb. Die Zeich-
nung ſtellt einen Mann und einen Kondor dar;
trotz der Seltſamkeit der Arbeit, die etwa 3000 Jahre



Nummer 120. 1903. Merſeburger Kreisblatt nebſt „Jlluſtr. Sonntagsblatt“ Sonntag, den 24. Mai.
alt iſt, hat ſie etwas Künſtleriſches. Obgleich der
Teppich dem Regen und der Sonne ausgeſetzt war

wie lange, läßt ſich unmöglich beſtimmen
ſind die Farben friſch geblieben. Der Forſcher be-
ſchäftigt ſich jetzt eifrig mit der Klaſſifikation ſeiner
Funde. Man fand viele Szepter, Stöcke, die oben
mit Gold oder Silber überzogen und nur noch durch
das ſie bedeckende Metall zuſammengehalten waren;
denn das Holz war vom Alter morſch und zerfiel
bei der Berührung in Staub. Große, kunſtvoll ge-
ſchnitzte Ruder dienten augenſcheinlich als Szepter
und wurden wahrſcheinlich vor den Häuptlin gen
hergetragen. Jn vielen Gräbern fand man eine Art
Zylinder aus Kupfer, die ſo ausgekehlt waren, daß
ſie in kleinere Stücke gebrochen werden konnten,
was an den chineſiſchen Brauch erinnert. Dieſe
Kupferzylinder fand wan in dem Munde der Be-
grabenen; damit konnten ſie für ihren Weg über
den Strom bezahlen, was an verſchiedene andere
Mythologien erinnert. Ein merkwürdiger Fund
iſt eine Art Meißel aus Kupfer, oben mit der Zeich-
nung eines an drei Pfähle gekreuzigten Mannes
verziert; auf der Rückſeite war die Darſtellung der
Teile der Hände und Füße, die noch an den Pfählen
befeſtigt waren; und eine Schar Vögel ſchwebte da-
rüber. „Wir haben wenigſtens jetzt die Jncas-
Periode feſtgeſtellt,“ ſagt Dr. Uhle; „die Klaſſifizie-
rung der früheren Perioden wird jedoch deshalb ſo
ſchwierig ſein, weil jede Periode etwas von der vor-
hergehenden übernimmt und es verändert oder an-
paßt.“ Es ſind Steinarbeiten von wenigſtens vier
Perioden der Jncas- Ziviliſation ausgegraben worden.
So fand man in Huamachuco einen kleinen, ſäulen-
ähnlichen Stein aus Urpi mit zwei Geſichtern da-
rauf, in Ucros einen Steinkopf mit gemeißelten Ge-
ſichtszügen, in Baranchique zwei gemeißelte Stein
köpfe. Das Chinchatal weit im Jnnern Perus war
das Hauptforſchungsfeld. Dr. Uhle ſchiffte ſich in
Trujillo, einem Seehafen etwa 500 Meilen nördlich
von Lima, ein und brach nach dem Weſtabhang der
Cordilleren auf. Hier liegt ein hohes Plateau, von
dem aus der Blick das Land meilenweit beherrſcht,
ſodaß ein Ueberfall durch feindliche Macht unmög-
lich war und die Wahl dieſes Wohnortes von einem
eingebornen Volk ſehr begreiflich iſt. Hier lagen ge-
ſonderte Feſtungen, don hohen dicken Mauern um-
geben, die von einem hohen Gebäude, „El Caſtillo“,
beherrſcht wurden. Die Steine wurden von den be-
nachbarten Hügeln gebrochen. Hier befinden ſich
viereckige und runde Gebäude, letzere mit wenigen
Eingängen. Türen und Fenſter wurden durch lange
Steinplatten verſtärkt, die manchmal vom Feuer be-
arbeitet ſind. Hier wurden viele Gräber entdeckt,
die merk würdigſten in den Wänden der Häuſer, die
von außen nicht verrieten, was ſie innen verbargen.
Ob die Beiſetzung vor oder nach dem Bau der
Mauern erfolgte, iſt nicht erſichtlich. Jn jedem dieſer
Behältniſſe fand man zwei bis acht Leichen beige-
ſetzt. Dann fand man hier drei Brunnen; nachdem
man einen trocken gelegt und den Schlamm geſichtet

hatte, entdeckte man viele blaue, graue und ſchwar-
ze Steinperlen und Muſchelſchmuckſachen. Merk-
würdig iſt, daß die dazu verwendeten Muſcheln
nur in den tropiſchen Meeren zwiſchen Panama
und der Jnſel La Plata gefunden werden. Die
Periode dieſer Funde geht wahrſcheinlich unmittelbar
der Jnca- Periode voraus. Nur ein Stein, der den
Kopf eines wilden Tieres mit Füßen, Hauern und
Augen darſtellt, wird von Dr. Uhle als Ueberbleib-
ſel einer ſehr alten peruaniſchen Ziviliſation ange-
ſehen. Die Sammlung der Univerſität von Kali-
fornien wird durch dieſe Expedition ſehr bereichert.

Ein Miſſionar in Jndien von Tigern
zerriſſen. Den ſchrecklichen Tod eines öſter
reichiſchen Miſſionars in den indiſchen Dſchun-
geln ſchildert ein Brief, der von einem Amts
genoſſen des Verſtorbenen in der niederöſter-
reichiſchen Stadt Waldhofen an der Ybbs aus
Bettiah in Bengalen eingetroffen iſt
und folgendermaßen lautet: „Unſere Miſſion
hat einen großen Verluſt erlitten durch den
Tod des P. Cosmas, der, 39 Jahre alt, be-
reits zehn Jahre in unſerer Miſſion eifrigſt
tätig war. Eines Morgens begab er ſich
nach dem acht Stunden entfernten Grenzge-
birge Nepal, um die für uns im Gebirge er-
baute Sommerfriſchehütte mit Frater Jeremias,
der bereits dort weilte, einzurichten. Gegen
Mittag erreichte P. Cosmas das Gebiet zum
Aufſtieg. Seinen ihn begleitenden Packträgern
befahl er öfters, zu raſten, er wolle ihnen
vorauseilen und von oben her Hülfe ſenden.
Frohen Mutes, ſeine Sachen ſamt dem ge-
ladenen Gewehr auf dem Rücken, ſtieg er
durch Schluchten und auf ſchmalen Pfaden
die Höhe hinan, bis er zu einer mit hohem
Gras und Geſtrüpp bedeckten Stelle kam.
Da ſtürzte aus dem Verſteck ein Tiger her-
vor, ſchlug dem armen Pater die Zähne in
die linke Halsſeite und riß ihn nieder.
Der Pater hatte nicht mehr die Kraft, ſein
Gewehr loszudrücken, da ſich ſogleich auch
die Jungen der Beſtie an ihn hängten.
Nach einigen Stunden kamen ſeine
Träger zur Stlle und waren erſtaunt, des Paters
Hut zu finden: ſie blickten umher und ſahen dann
einen Schuh, etwas weiter das Gewehr, Blut und
Kleiderfetzen, aber keinen Körper. Sie ahnten
gleich, was geſchehen, faſt atemlos eilten ſie zu
der kaum eine halbe Stunde entfernten Hütte und
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erzählten dem Frater Jeremias ihr Erlebnis. So
gleich ging man mit Waffen, Trommeln uſw. auf
die Suche aus. Es war 6 Uhr Abends, als man
zur Unglücksſtelle kam. Man fand des
Miſſionars Taſche, das Brevier, ſeine Uhr
voll Blut, ſie zeigte /43 Uhr und ſtand ſtill,
den Pater aber fand man nicht. Mit allem
Eifer wurde bei Tagesanbruch den Spuren
gefolgt, bis man endlich nach langem
Suchen einige Körperteile fand und zwar
die Hände, die nahezu unverſehrt waren, und
den Kopf, der voll Beulen, aber doch zu er-
kennen war, Frater Jeremias wickelte die
Ueberreſte in Leinwand, trug ſie den Berg
hinab, wo er mit ihnen Fofort auf einem
Ochſenwagen nach dem achtzehn Stunden ent
fernten Bettiah eilte, um die Schreckenskunde
zu berichten. Eine ungeheure Menſchenmenge
ſammelte ſich an. Nach der gerichtlichen Jn
ſpektion wurden die Leichenreſte in der Kirche
unter Blumen aufgebahrt. Tauſende Men-
ſchen aller Konfeſſionen umſtanden weinend
die Bahre, als abends das Begräbnis ſtatt
fand. Die Tiger die den P. Cosmas und
früher ſchon acht Menſchen gefreſſen haben,
ſind nun aber getötet; die Kugeln der Eng
länder haben ihnen den Garaus gemacht.“

Der Lump von Spatz. Ein Deutſch
Amerikanec, H. Nehrling, ein tüchtiger Kenner
der Vogelwelt, erzählt in dem jüngſten
Hefte der Ornithologiſchen Monatsſchrift des
Deutſchen Vereins zum Schutze der Vogel-
welt aus dem Staate Wisconſin Folgendes:
Dagegen macht ſich der von Europa einge
führte freche Spatz, der Anarchiſt unter den
Vögeln, allerwärts breit. Jn kurzer Zeit hat
dieſer, jedes Jahr 5 bis 7 Bruten groß-
ziehende Rauſbold ſich bis ins Unendliche
vermehrt. Die Höhlungen für Blauvögel
und die auf Bäumen angebrachten Niſtkäſten
nimmt er für ſich in Beſchlag. Noch ehe
die Schwalben aus dem Süden heimkehren,
hat er in deren vorjährigen Neſtern bereits
ſeine Brut großgezogen, und die ſchnellen
Segler der Lüfte haben das Nachſehen. Die
Neſter des Robin und anderer Vögel zerzauſt
er und trägt das Material zum eigenen
Neſte. Braucht er dann doch nicht auf müh-

ſame Weiſe zu ſammeln! Die Schwalben-
häuſer mit ihren vielen Niſtabteilungen, ur-
ſprünglich für die prachtvolle purpurſchimmernde
Martinſchwalbe beſtimmt, nimmt er ebenfalls
in Beſitz. Kommen die Vögel aus dem
Süden an, ſo wiſſen ſie nicht, wohin ſie ſich
wenden ſollen. Die vornehmen Vögel ſcheuen
es, mit dem Raufbold ſich zwecklos herum-
zubalgen und verlaſſen deshalb das Gehöft.
Die meiſten unſerer einheimiſchen Vögel ſind
den Spatzen gegenüber machtlos, da derſelbe
ſtets dem Grundſatze huldigt: Einigkeit macht
ſtark. Kann ein Proletarier im Kampfe nicht
fertig werden, ſo braucht er nur ſeinen Ruf
auszuſtoßen, und ſofort eilen andere kampf-
bereit herbei. Will man unſere viel ſchöneren
und nützlichen Vögel im Garten und Gehöft
haben, ſo bleibt nichts anderes übrig, als
die Neſter der Spatzen unnachſichtlich zu zer
ſtören. Setzt man dies konſequent durch, ſo
wird man bald die Genugtuung haben, daß
ſich der Proletarier entfernt. Falſche Senti
mentalität iſt bei dieſem Raufbolde nicht
angebracht.“

Aus dem Geſchäftsverkehr.

Die „vBerliniſche Lebens-Verſicherungs-Geſell-
ſchaft“, deren 66. Geſchäfts Bericht wir heute im
Jnſeratenteil veröffentlichen, iſt die älteſte Preußiſche
LebensVerſicherungsAktien- Geſellſchaft. Auf Grund
ihres bedeutenden Sicherheitsfonds zählt dieſe An-
ſtalt zu den am beſten fundierten deutſchen Lebens-
VerſicherungsGeſellſchaften: ihre liberalen Verſicher
ungs- Bedingungen (Zahlung der vollen Verſicher
ungsſumme im Selbſtmordfalle nach dreijähriger,
bei Tod infolge Duells nach einjähriger Verſicher-
r der können als äußerſt günſtig bezeichnet
werden.

Für die Redaktion verantwortlich: Rudolf Heine Druck und Verlag von Rudolf Heine in Merſeburg.
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